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Berner Markt-
bericht

Die Bilanz des vergangenen
Zibelemairits gibt mir zu denken.
Zwar kaufte der Durchschnitts-
berner, Greise und Siauglinge in-
begriffen, an jenem Tag 462
Gramm Zwiebeln, was immerhin
noch fiir ein gesundes Volks-
empfinden spricht, aber der
Riickgang ist eindeutig: 3,1 Pro-
zent weniger als im Vorjahr.
Wenn das im gleichen Masse
weitergeht, dann wird der Berner
im Jahre 2196 praktisch iiber-
haupt keine Zwiebeln mehr essen.

L ¢

Diese triiben Aussichten wer-
den etwas aufgeheitert durch die
Lage im Lauchsektor. Nach einem
Riickgang von 50 Prozent im
letzten Jahr verzeichnen wir
heuer eine Zunahme von 18,9
Prozent; der Berner ist also wie-
der besser durchlaucht. Noch er-
freulicher sieht es beim Sellerie
aus: einer Rezession von 52,7
Prozent steht diesmal ein Mehr-
verkauf von 72,7 Prozent gegen-
tiber. Der Berner wird sellerie-
bewusster. Wiirde er doch auch
karottophiler! Hier sieht es
schlimm aus: rote und gelbe
Riiebli, die Leibspeise der Béren
und als Vitamin-A-Produzenten
hochst wertvoll, sind um 35,5
Prozent zuriickgegangen. Lum-
pige 6 Gramm hat der Berner
von dieser edlen Feldfrucht am
Zibelemirit gekauft. Das ware
niederschmetternd, konnten wir
uns nicht am Triumph der
Schwarzwurzeln aufrichten. Nach
einem besorgniserregenden Min-
derverkauf von 71,7 Prozent im
letzten Jahr hat die Schwarz-
wurzel 1976 mit einer Zunahme
von sage und schreibe 161,5 Pro-
zent einen Siegeszug angetreten,
dessen Ende noch nicht abzu-
sehen ist. Der Schwarzwurzel ge-
hort die Zukunft! Wann bei
gleichbleibender Zuwachsrate der

Coberlond

mein Skizentrum
heisst
Kleine Scheidegg

Auf 16 Bergbahnen, Luftseilbahnen,
Sesselbahnen und Skiliften kann ich
nach Herzenslust herumkutschieren.
Ohne einmal die Skis abzulegen, fahre
ich von der Kleinen Scheidegg zum
Mannlichen und zuriick, immer dort-
hin, wo es weniger Fahrer hat.

Auf den automatischen Schnee- und
Pistenbericht kann ich mich verlassen,
er sagt mir schon frith am Morgen wie
das Wetter in der Jungfrauregion ist.

Tel. 036/532692 — hoffentlich isch
nid bsetzt!
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Ueli der Schreiber

Ein Berner namens Theo Staender

begab sich in Entwicklungsldnder,
um in den heidnischen Revieren

das Christentum zu propagieren.
Doch bald schon sah er, dass die Heiden
dort gliicklich leben und bescheiden,
solange nicht die weissen Christen
mit hochmodernen Hotelkisten,

mit Whisky und mit Limousinen,

mit Waffen, Bau- und Bohrmaschinen
und andern ungewohnten Dingen

in ihren stillen Frieden dringen

und Zwietracht sden, Gier und Geiz.

Drum fuhr er wieder in die Schweiz,
um in den eigenen Revieren
das Christentum zu propagieren.

Durchschnittsberner pro Tag
10 kg Schwarzwurzeln konsumie-
ren wird, kann ich leider nicht
mehr mitteilen — mein Jiingster
benotigt den Elektronenrechner
jetzt fiir seine Schulaufgaben.

Joyeux Noél!

Liebe jurassische Separatisten,
in diesen Tagen pflegt man sich
besonders zu bemiihen, einander
Freude zu bereiten, und da hitte
ich einige Wiinsche anzubringen.
Sie sollten Euch nicht allzu sehr
belasten, denn ich mochte nicht,
dass Ihr irgend etwas fiir mich
tut, sondern ganz im Gegenteil,
dass Ihr verschiedenes nicht mehr

tut.
o

Zum Beispiel solltet Ihr nie
mehr, wie damals am 9. Novem-
ber, die erst gerade liebevoll re-
novierte Sandsteinfassade unseres
Rathauses mit roten Hakenkreu-
zen und feindseligen Parolen be-
sudeln, denn die Flecken gehen

nicht mehr ganz weg und wek-
ken in jedem kultivierten Men-
schen einen heiligen Zorn auf
ihre Urheber. Werft bitte auch
keine Farbbeutel mehr auf siid-
jurassische Frauen, die als unsere
Gaste am Zibelemarit ihren Stand
aufgeschlagen haben; auch der
toleranteste Zuschauer muss da-
bei den Eindruck gewinnen, es
mit einer sehr primitiven Abart
von Barbaren zu tun zu haben,
und das konnte die Meinung auf-
kommen lassen, alle Bewohner
des Nordjuras seien so. Ich weiss
nicht, wer Euch zu solch einfél-
tigen Streichen angestiftet hat,
aber ich mochte Euch dringend
raten, den Anstiftern zu miss-
trauen, denn solche Menschen
konnen unmoglich etwas Gutes
wollen und werden Euch nur

schaden.
e

Die Sache ist namlich so: Wir,
die sogenannten Altberner, die
wir weiss Gott nichts dafiir kon-
nen, dass der Jura 1815 zum
Kanton Bern geschlagen wurde,

aber bis vor kurzem auf unsere
welschsprachigen Mitberner stolz
waren, haben uns im Laufe der
letzten Jahre daran gewohnt, dass
Ihr die politische Gemeinschaft
mit uns nicht schéatzt und lieber
einen eigenen Kanton bilden wiir-
det. Wir sind bereit, uns dem
Willen der Mehrheit im Nord-
jura zu fiigen, und wenn schon
geschieden sein muss, dann soll
das rasch und moglichst schmerz-
los geschehen.

Leider aber halten sich Eure
massgebenden Politiker nicht an
die demokratischen Regeln. Aus
ihrem Verhalten muss man
schliessen, dass sie nach der
Schaffung eines Kantons Jura
nicht gewillt sind, gute Nachbar-
schaft zu halten. Ihre Drohun-
gen kennt Ihr ja sicher auch.
Das kann aber sehr unerfreuliche
Folgen haben. Es besteht eine
wachsende Gefahr, dass alle iib-
rigen Schweizer, von denen die
Abtrennung ja noch in einer
Volksabstimmung zu bewilligen
ist, von diesem uneinsichtigen
Gebaren angewidert werden und
deshalb einen Kanton Jura ab-
lehnen. Man hat lange genug die
Sprengstoffanschlage, Brandstif-
tungen, Denkmalschdndungen,
Gewalttédtigkeiten und all die an-
deren Verbrechen achselzuckend
zur Kenntnis genommen — aber
jetzt beginnt man auch in Schaff-
hausen und Schuls und Sitten zu
merken, dass es hier um eine eid-
genossische Sache im wahrsten
Sinne des Wortes geht, und dar-
um wire es klug, wenn Ihr auf
die Vernunft und nicht auf die
Hetzreden ehrgeiziger Fanatiker

hortet.
o

Weihnacht wire die richtige
Zeit, sich diese Angelegenheit
einmal ruhig zu tberlegen. Ihr
konnt auch unbesorgt nach Bern
kommen, um mit uns dariiber zu
reden; wir halten weder Spreng-
stoff noch Farbbeutel bereit.
Ueberhaupt solltet Thr Euch noch
daran erinnern, wie gern Wwir
Deutschberner immer im Nord-
jura waren, und das nicht nur bei
der Gilberte de Courgenay.

He nu so de, ich wiinsche Euch
im Namen vieler eine schone,
friedliche Weihnacht und eine
gute Zukunft!

COGNAC
ROFFIGNAC

véritable Fine Champagne,
fiir den der Comte de Roffignac
mit seinem Namen einsteht.




	Bärner Platte

